
«8 . Jahrgang.
Erscheint in zwei Ausgaben. - Bezugs-Preis:
durch den Verlag so Pfg. monatlich, durch die
Post » Mk. « o Psg. viertel,al,rl»ch sur beide

Ausgaben zusamnie».

Verlag: Langgasse 27.

17,000 Abonnenten.

Anzeigen-PreiSr
Die einspaltige Petitzeile für .locale Bnzrige-
15 Psg., sür auswärtige Anzeigen 25 Psg. —
Ncclainrn die Petitzeilc sür Wiesbaden oO '•

sür Auswärts 75 Psg.

Anr-ige»-Annahme L
Für die Aufnahme später eingcreichter Anzeigen zur

N«. 14». Fernsprewer St». 58. Donnerstag, den 29 . März. Fernsprecher Vlo.  52. 1900 .

Abend -Ausgabe.
§füx* öcrs 2 . gmarfaC 1900

auf das

„Wiesbadener Tagblatt"
-m abonmten, findet fich Gelegenheit im Verlag Langsasse 27,
bei den Ausgabestellen, den Zweig-Expeditionen in den Nachbar¬
orten und sämmtlichen deutschen Reichsxostanstalten.

Die bedingte Kegnadignng.
Kerlin , 28. März.

Die schon früher angekündigte Denkschrift über die Er.
oebnisse der bedingten Begnadigung in den deutschenBnndeS-
staaten ist dem Reichslag jetzt zugegangen. Die ,n der
Denkschrift mitgetheilten Ergebnisse bieten jedoch nur einen
beschränkten Vergleichswerth gegenüber den in anderen
Ländern gemachten Erfahrungen, denn einerseits M die be¬
dingte Begnadigung in den deutschen Bundesstaaten erst sett
1895 bezw. 1896 in Kraft und leidet in Folge dessen noch
an mancherlei Kinderkrankheitenund andererseits hat man
sich bei uns nur zu einem halben Schritt, zu dem der be¬
dingten Begnadigung, entschlossen, während in den anderen
Ländern, wo man sich zu dem Grundsatz des bedingten
Straferlasses entschloß, sofort das weitergehende unkonsequenrere
Sustem der bedingten Verurtheilung gewählt wurde.

Ueber die Berechtigung des Prinzips der bedingten-oer
urtbeiluna besteht heute kaum noch irgend welcher Streit.
Dieses Prinzip besteht darin, daß der Strafvollzug für eine
bestimmte Zeit ausgesetzr und der Vcrurlheilte nach Ablauf
dieser Zeit endgültig außer Verfolgung gesetzt wird, wenn
er sich während dieser Zeit keine weiteren strafbaren Haud-
lungen zu Schulden kommen ließ. Aber während rn den
anderen Ländern, in denen die bedingte Verurtheilung be¬
steht (England, Belgien, Frankreich, Norwegen rc.) diese
den Charakter einer rechtlichen Institution tragt, b. h. der
Entscheidung des Richters unterliegt, hat man sich bei uns
nur zu einer halben Maßregel enischlosseu, indem man den
Straferlaß nicht zu einem Akt des Rechtes, sondern zu
einem Akt der Gnade machte und milhm die Ent¬
scheidung über den Eintritt der bedingten „Begnadigung
nicht dem Richter, sondern der Justizverwaltung ubenrug.
Demgemäß ist auch diese Materie nicht gesetzlich, sondern
nur auf dem Verwaltungsweg geregelt, indem die obersten
Just ^Verwaltungsbehördendurch landesherrlicheAnordnung
ermächtigt sind, einen Aufschub der Strafe zu bewilligen,
die bei guter Führung des Vernrtheilten endgültig erlassen,
im anderen Falle aber nach Ablauf der „Bewahrfrist voll¬
streckt wird. Auch erstreckt sich die bedingte Begnadigung
bei uns im Gegensatz zu der viel weiter gehenden bedingten
Verurtheilung in den anderen Ländern nur auf Freiheits¬
strafen (mit Einschluß der an die Stelle einer nicht ein¬
zutreibenden Geldstrafe tretenden, Freiheitsstrafe). Auch
wird die bedingte Begnadigung bei uns zum überwiegend
größten Theil nur auf jugendliche Personen angewandt,
während Erwachsenen gegenüber nur selten ein Versuch tmt
dieser Institution gemacht worden ist.

Unter diesen Umständen konnte man dem bei uns ge¬
machten Versuch mit der bedingten Begnadigung, deren straf-
rechllicher Werth eben weit hinter dem der bedingten Ver-
uriheiluug zurücksteht, nicht mit allzu übertriebenen Hoffnungen
entgegensehcn. Trotzdem ist die Probe auf das Exempel so
zufriedenstellend ausgefallen, wie es unter den gegebenen
schwierigen Umständen nur möglich war. Im Ganzen ist
in den deutschen Bundesstaaten bisher rn mehr als 25,000
Füllen von der bedingten Begnadigung gebrauch gemacht
worden und bei 67,1 pCt. dieser Fälle konnte die endgültige
Begiiadiquiig in Kraft treten. Das heißt, rn mehr als
zwei Drittel Fällen hat die bedingte Begnadigung einen
vollen Erfolg aufgewiesen, indem die bedingt Begnadigten
sich durch ihre Führung während der Bewährfrist des Straf¬
erlasses würdig machten. Es hat sich also hierbei gezeigt,
baß durch die Nichtverhängung der drohenden Strafe ein
größerer Erfolg erzielt wird, als wenn der Thäter alsbald
in das Gefängniß gewandert wäre, in welches er nach der
alten Erfahrung meist nur zu bald wieder den Weg zu
finden pflegt, nachdem er einmal mit ihm in Berührung kam.

Wenn die bedingte Begnadigung trotzdem nicht solche
Ergebnisse erzielt hat, wie man sie in weiten Kreisen von
dieser Reform der Strafvollstreckung erwartet hat, und wenn
diese Ergebnisse hinter den in anderen Ländern erzielten
zurückbleiben, so liegt dies eben daran, daß man sich bei
uns nur zu der halben Maßregel der bedingten Begnadigung
entschlossen hat. Bessere Ergebnisse wird man eben nur
dann erzielen, wenn derjenige die Entscheidung über die
Strafaussetzung zu fällen hat, der das zutreffendste Urtheil
darüber hat. Das aber ist nicht die Justizverwaltung,
sondern der Richter, welcher die Verhandlung geführt, das
vrtheil gefällt und Einblick in die Persönlichkeit und die

Verhältnisse des Jnculpaten gemoniieu hat. Bei uns aber
hat nur in Amts- und Schöffengerichtssachen der Amts¬
richter nicht etwa die bedingte Begnadigung zu verfugen,
sondern nur der Justizmiiiisterüber den Fall zu berichten.
In allen übrigen Fällen aber berichtet der Staatsanwalt
dem Justizmiiiister, der über den Eintritt der bedingten
Begnadigung entscheidet. In der Praxis hat sich dies bei
uns dahin gestaltet, daß das Eintreten der bedingten Be-
gnadigung in den meisten Fällen tatsächlich von der >luf-
fassung des Staatsanwalts abhängt, während doch der er¬
kennende Richter hier die allein zuständige Instanz wäre.

Der Staatssekretär vr . Nieberding hat am 28. November
1896 ausdrücklich erklärt, daß die Einführung der bedingten
Begnadigung nur einen Versuch bedeute, der es uns ermög¬
lichen solle, eigene Erfahrungen zu machen, und er erkannte
an daß eine einheitliche Regelung durchaus erwünscht sei,
und daß eine solche nur auf dem Wege der Reichsgcsetz-
gcbuiig herbeizuführen wäre. Wir meinen, daß nunmehr
genug. Erfahrungen gesammelt sind, und daß diese Erfah¬
rungen dafür sprechen, daß nunmehr nach der Bewahrung
der 'bedingten Begnadigung auf reichsgesetzlichem Wege die
bedingte Verurtheilung einzusührcn sei. Es wäre dringend
wünschenswerlh. daß Sellens des Reichstags die Imitative
zur Herbeiführung dieses gesetzgeberischenVorgehen̂ er¬
griffen würde. _ Dr- P-

* Dur Knnalvorlage . Die „NorddeiitfcheAllgem. Zeitung-
erklärt in offiziöse,» Sperrdruck,, daß die Regierung messt daran
denke den Gesetzentwurf über j>ie Regnlrrung der unteren Oder,
der Spree und der Havel getrennt von den übrigen Entwürfen an
den Landtag gelangen zu lasse». Sic werde allen Versuchen, die
Grundlagen der neuen Kanalvorlage zu ver'chleben, auf das Be-
stii'imtestc cntgegentrete». Das Ziel der letzteren sei weder eine
Bevorzugung des Ostens noch eine solche des Weste»«, sondern
Anc möglichst gleichmäßige Berücksichtigung berechtigter Jntmssen
mögen sie von Westen oder von Osten, von der Laudwirthschaft
oder der Industrie geltend gemacht sein.

* Herr Slaatvanwalt Jungt,an,rs . dessen Aussuhruiigen
zur lex Hcinze wir vor einigen Tagen Wiedergabe», giebt durch
eine öffentliche Erklärung jetzt einige Erläuterungen, ^ -sonders zu
der Stelle über die Beichte. Dazu erklärt der Herr Staatsanwalt
letzt öffentlich: „Ich habe bemerkt(in der Rede), daß btc an und
für sich doch sehr merkwürdige Zusammenkoppclung der sogenannten
Kunstpnraqraphen mit den Gesetzesbestimmungen gegen das Zu-
hältcrthum von den Freunden der>ex Heinzc bannt erklärt werde, daß
angebliche Ausschreitungen auf künstlerischem Gebiete Hauptursache
der angeblich ziinehmendcnUnsittlichkeit in den Städten seien, ẑch

i bade sodann diesen Schluß für bedenklich erklärt, für ebenso be¬
denklich, wie wenn man den hohen Prozentsatz der unehelichen

1 Geburten in spezifisch katholischen Gegenden mit den ungeschickten
Fragen i» Zusammenhang brächte, d>e von einzelnen, namentlich
jüngeren Geistlichen ab und zu in der Beichte gestellt wurden, und
die geeignet seien, die Gedanken von unreifen Personen oUgu fruf)
auf Vge chlechtliche Gebiet zu lenken. Daß solche ungeschickten
- einen anderen Ausdruck habe ich nicht gebraucht- F agen
häufig Vorkommen, dürfte den ultrau,ontancn Blattern wohl be-kanntscin. Klagen hierüber bekommt man alleAugen-
blicke von katholischen Familienvätern zu Horen.
Der Ausdruck„ungeschickt" schließt die Annahme der Absichtlich¬
keit aus."Deutsches Deich.

Centrum und Flottenvorlage.
L. Kerlin , 28. März.

In der heutigen Fortsetzung der Floltcndebaite in der
Budgetkommission des Reichstags gaben die Centrums-
Mitglieder Erklärungen ab, die trotz aller Zurückhaltung
deutlich genug erkennen lassen, daß die Fraktion geneigt ist,
auf ein Kompromiß einzugehen, wenn ein solches zu haben
wäre. So führte der Abg. Müller-Fulda aus, die Be-
antmorlung seiner Fragen durch den Grafen Bülow weise
ihn bei nüchterner Auffassung darauf hin, daß Deutschland
den fremden Flottenrüstungen nicht ruhig zusehen könne.
Allerdings sei für ihn nicht erwiesen, daß die verlangten
AuLlandsschiffe nothwendig seien; hierin scheine ihm die
Vorlage über das Ziel hinauszuschieben. Weiterhin bemerkte
der Abg. Gröber, auch auf ihn hätten die Aeußerungen dcS
Grafen Bülow beruhigend gewirkt, aber die Vermehrung der
Auslandsflotte steigere die Möglichkeit von Konflikieii. Wenn
er oder andere Kommissionsmitglieder zu einem zustimmeuden
Volum gelangen sollten, so seien im Nebligen die Parteien
selbst nicht gebunden, sondern behielten völlig freie Hand.
Der dritte Ceutrumsredner Abg. Noeren wies allerdings die
Annahme Bebels zurück, daß das Centrum für die Schlacht-
flotte bereits gewonnen sei; er für seine Person habe sich
von deren Nolhwendigkeit noch keineswegs überzeugt. Da¬
gegen erklärte endlich Prinz Arenberg, der Gegensatz des
neuen zum alten Floltengesctze habe keine Bedeutung, man
müsse die vorliegenden Verhältnisse und die Gegenwart in
Betracht ziehen, womit gesagt sei, daß ein starker ^ mpuls
bestehe, für die Vorlage eiuzutreten. Aus allen diesen
Reden geht trotz ihrer Widersprüche doch im Großen und
Ganzen hervor, daß das Centrum eine Zerstandlgung
sucht. Indessen ist die vorläufig angebolene Grundlage
eines Kompromisses derartig, daß die Regierung nicht bereit
sein dürfte, sich auf Verhandlungen in dieser Richtung ein¬
zulassen. Zum Aiindesten ist wiederholt mit äußer,lcr Be¬
stimmtheit erklärt worden, daß eine Vermehrung der Au--
landsflotte ebenso unvermeidlich sei wie die Verstärkung der
Schlachifloite. Allerdings wird eS im Weiteren darauf an¬
kommen, ob diese Stellungnahmewirklich so fest gewählt ist,
wie sie bis dahin zu sein schien. Andererseits wird es nicht
weniger darauf ankommen, ob das Centrum, nachdem e»
einmal A gesagt hat, den Entschluß, auch B zu sagen,
nicht finden kann oder will. Die Fragelust des Eentrums
in der Kommission ist so groß, daß die Regierung es bei
hinreichend geschickter Taktik in der Hand haben durste,
durch Antworten, von denen das Ccntrum befriedigt zu fein
wünscht,  so manche Schwierigkeiten zu beseitigen. Dies
gilt vor Allem von der Kostendeckuugsfrage uub von der
Frage der zukünftigen Handelspolitik. Kann das sseiitrum
sich oder vielmehr seinen Wählern sagen, daß die Regierung
auch nach diesen beiden Beziehungen die „Beruhigung ge¬
schaffen habe, die besonders Herr Gröber heute in den Er¬
klärungen des Grafen Bülow gefunden haben wollte, so
stände weiteren Bewilligungennichts mehr entgegen, immer
vorausgesetzt, daß das Centrum eine Lage herbeigefuhrt
sehen will, in der es Ja sagen kann.

* ^ *
* Kerli». 29. März. Die Aussichten der Flottenvorlage

werden, dem „Lokal-Anzeiger" zufolge, von, unbefangenerParla¬
mentarischer Seile als günstig betrachtet. Dieses Urtheil wnd auch
durch den Verlauf der zweitägigen Verhandlungen in der Budget-
Kommission bestätigt. In den Regi-rnngskre.senistman! dnAmMeinung, zumal an den maßgebenden Stellen nicht die minbene
Beiürcbluna besteht, daß es wegen der Deckungsfrage zu keiner Ver¬
ständigung kommen könne. Die Kommission hofft, heute die General-
debatte zu beendigen.

uc. Katholizismus und Protestantismus ,n Druttch-
land. Ueber den Stand und die Bewegung der evangelischenund
der römisch-katholischen Konfession ur Deutschland nnd ihr Ver-
bältnik au einander aiebt cm ausgezeichnetes, kürzlich erschienenes
U rk des emeüürte» Pfarrers Pnper: Kirchliche StaNstii Deutsch¬
lands", aussübrlicbe Auskunft. Danach vermehrten sich von 1871
bis 1890 die Evangelischen um 21,29, die Katholischen um 18,88 pCt.
Unter 10000 Bewohnern des Deutschen Reichs waren evangelisch
1871: 62M7189ME - katholisch 1871: 3621; 1890: 3516 Das
Nerbältniß in dem nnqegcbcnen Zeitraum war also für die Evan-
aelischen ein steigeudes. Ebeusogünstig für den Protestantismus
liegt die Sache in Bezug auf die Kindcrerziehung aus Mischehen,
worüber allerdings nur für Preußen, Hessen und Baden, also etwa
zwei Drittlheile der Bevölkerung Deutschlands, eine Staistikvo^
liegt. 1895 gab es in den genannten Landern ungefähr 340 000
Mischehen, und von denen aus ihnen hervorgcgangencn Kuidern
wurden 81,600 mehr evangelisch als katholisch.

* Au» Kamerun . Rach den neuesten Depeschen die über
nas Mmacictuck der Straf-Expeditio» des Hauptmanns Besser
ans dem GouvernementKa.ncn,n au das Kolonialamt in Berlin
eiiigelaufeu sind, stellt sich das Gerücht von der N>edcrmetzelu»g
de/ Expedition als unzutreffend heraus. Der^Assistettzarzt1)r. Dillmar, der in dem Gefecht mit den Eingeborenen schwer ver
wu'ndet wurde, ist inzwischen seinen Verletzungen erlegen.

Deulschrr Reichstag.
Kerttn , 28. März.

Taaesordnung: Fortsetzung der dritten Lesung des Etats,
Kverial-Etat des Reichsamts des Innern. Die Debatte wird fort-
g/etzt über die Resolution Rembold(Centrum), betreffend Ncvlswn
der Schutzmaßregeln gegen die Maul- und Klauenseuche, namentlich
zum Zwecke möglichster Einschränkung der inneren Sperrmaßreaeln,
des Marktverbotes rc. Die Resolution wünscht, daß die Noth-
wendigkeit dieser Maßregeln nochmalŝaufŝ „Sm»falt>gste ge-prüft werde. Ein Amendement Bockel(Anti,euitt) hierzu
will biiutifüaen: unter Hinzuziehung von Landwirthen. —
Abg. Warner (Antis .) beantragt zur Oleschäftsordnung. angesichts
der Geschäftslage diese Resolution nebst Amendement von der
Tagesordnung abzusetzen, damit der Etat erledigt werden könne.
Dieser wichtige Gegenstand solle dann fllctd)
werden. Das Haus beschließt demgemäß Der Rest des Etats
de« Reichsamts des Innern wird debattelos erledigt. — Beim
Militär-Etat läßt sich Abg. v. Jazdzewskt (Pole ), nochmals
über die Versuche aus, Soldaten über die Sprache n> der sie
beichten zu kontrolliren. Er bitte den Minister, solche Mrßgrlffe
nickt mehr zuzulaffeu. - Kricgsministcrv. Gotzlcr  erwidert, ein
Gewissenszwang werde auf die Soldaten nicht ausgcubt. Er
habe sich mit dem Feldprobst geeinigt, dem Kaiser eineit Er¬
laß Vorschlägen, damit solche Mißbräuche nicht mehr vorhime -
Abg Pa ch nicke (freis. Ver.) bemerkt, die Erklärung des MnustetS
beider zweiten Lesung über Hiuansschlebungd^ , »estungsgt.ttelS
bei Metz und andere» Festungen sei allgemein lebhaft vermerkt
worden Dringend geboten sei auch eine Hinausschlebnng der tlm-
wallungen in Spandau. - Ministerv. Goßler  erwidert er habe
wegen Spandau dem Kaiser bereits Vortrags gehalten unddie  Er-
nlächtiauna erlangt, mit der Stadt in Verbindung zu treten.
Abg Thiele (Soc .) bringt nochmals die»iilitarische Botzkottlrung
von Mi th chaMokalen... Halle und dieM'gabe solcherB° >° -
liste» an Soldaten und Reservisten zur Sprache. - M'mster
v Goßler  entgegnet, er halte nach wie vor den Siandpunkt der
Kommandeure'für richtig, die Soldaten> dufften n̂icht mLokalen verkehren, wo socialdemotratische Versammlungen
stottländen - Beim Extra-Ordinarlum verbreitet sich Abg.
S,o kk meist er (freis? Ver.) über die wirthschastlichen
Sebädiauiigen vieler Fcstungsstädte durch, die Umivallungen. Er
bittet den Minister, angemessene Summen in den Etat einzustellen,
damit die Umwandlung der Festungsanlagen mogltchst schleunigst
erfolaen könne. - Ministerv. Goßler  meint, die Festungsstadte
hätten doch auch große Vortheile gehabt, und sie hatten auch große
Vortheile davon, wenn die Umwallungen jetzt wieder sielen.
Aba Müll  er- Sagau (freis. Volksp.) legt Verwavung dagegen



Gelte 2 . 2V. März 19(10. Wiesbadener Tagblatt (Abend-Ausgabe ) . Verlag : rkanggasse 27 . _ IS . Jahrgang . 'Jio.  Hfl»

tu lassen. — Aba. Singer (Soc.) meint, eine Schmälerung dcH
Petition-rechtes oer Beamten sei in der Kommission durchaus nicht
beabsichtigt worden. Es sei so. wie geschehen, nur aus sachlichen
Gründen verfahren worden. — Aba. Oertel -Sachsen(kons.) er-
innert an einen Schriftwechsel zwischen der sciileSwig-holsteimlchcil
LandwirthschaftSkammer und dem Reichsmarinecinit darüber, daß
die beiden Schiffe„Deutschland" und „Gcfion" mit amerikanischen
Konserven ansgestattet worden seien siir eine Reise rnö Ausland
Ein Anerbieten der Kamnier, betreffend Errichtung einer Konserven¬
fabrik, sei vom Marincamt kühl und höflich abgcmicsen worden.
Redner erwähnt dann noch die OualitätSfragc. Was darüber bekannt
geworden sei, müsse doch die Marine-Verwaltung stutzig machen. —
Staatssekrerär Tirpitz erwidert, im Allgemeinen sei die Marine¬
verwaltung schon jetzt bestrebt, den Bedarf niit frischeren und
heimischen Maaren zu decken. In gesundheitlicher Hinsicht feien
Klagen noch nicht gehört worden, doch fänden fortgesetzt Proben
bezüglich der Güte der Maaren statt. Mit dem bestehenden Prinzip
zu brechen, liege keine Veranlassung vor.—Ab». Oe rtel -Sachsen
(kons.) ist von dieser Antwort nicht befriedigt. Wenn erst der
Fleischbeschau-Entwurf Gesetz sei, dann müsse die Marineverwaltung
doch aus die Verwendung ausländischer Konserven verzichte». Wes¬
halb also nicht schon jetzt? — Beim Etat des Reichsjustizainteser¬
widert aus eine Anfrage des Abgeordneten Böckel (Antis.)
StaatSsekretär Rieb er ding,  cs sei außer Zweifel, daß einmal
an eine Revision der Anwaltsgebühren werde herangetreten werden
müssen und in Verbindung damit vielleicht auch au eine Revision
der GerichtSaebührcn. In Bezug auf den Anwaltszwang etwas zu
ändern, hielten die verbündeten Regierungen nicht für geboten. -
Beim Etat des ReichSeisenbahnanitS plnidirt Abg. Graf Arnim
(Reichsp.) für die von der Budget-Kommission vorgeschlageneNcso-
lution, betreffend Aufhebung der Kohlen-Exporttarise. — Präsident
Schulz erwidert, der preußische Landes-Eisenbahnrath sei zur
Begutachtung dieser Frage zum 6. April einberufcn. Auch tote
übrigen Regierungen seien ersucht worden, Ermittelungen anzustellen,
und hoffentlich werde es möglich sein, gleich nach Ostern eine
Konferenz im Reichseisenbahnamte abzuhaltcn, um diese Gelegenheit
zu erörtern. Was die Eisen-Exporttarlfe anlange, so stehe doch fest,
daß dieselben sehr viel dazu beitrügen, die Konkurrenzfähigkeit
der deutschen Eisen-Industrie auf dem Weltmarkt zu erhöhen.
Beim Etat der Postverwaltung empfiehlt Abg.v.Liebcrmann(Antis.)
das Handwerk dem Wohlwollen des Staatssekretärs in Bezug auf
Lieferungen. —Staatssekretär Podbielski  entgegnet, die Ober¬
postdirektionen seien in diesem Punkt selbständig. —Beim Abschnitt
Einführung des Postcheckverkehrs erklärt SchatzsekretärT bi el mann,
die Beschlüsse der zweiten Lesung mit ihrer Gcbührenbeseitigung
würden die durch andere Reformen schon ohnehin finanziell sehr in
Anspruch genommene Postverwaltung so sehr belasten, daß bei
Aufrechterhaltung dieser Beschlüsse auch in der dritten Lesung
di« verbündeten Regierungen sich die volle Freiheit ihrer Ent¬
schließung darüber wahren müßten. (Bewegung). Der Post¬
etat wird genehmigt. Beim Etat der Zölle und Verbrauchssteuern
werden die beiden vorliegenden Resolutionen, betreffend Aufhebung
der Zollfreiheit für Schiffs-Ausrüstungs-Gegenstände, sowie betreffend
Saccharin, von der Tagesordnung abgesetzt. — Abg. Rickert
(freis. Ver.) stellt fest, daß die Getreide-Transitläger in Wirklichkeit
>as Doppelte exportirten von demjenigen, was sie importirten.
Ministerv. Hammerstein und Herr v. Miguel hätten wiederholt
die Behauptung aufgestellt, daß die Transitläger gerade im Interesse
der Landwirthschaft nothwendig seien. Zu derselben Ansicht hätten
sich sogar konservative Abgeordnete bekannt. — Abg. Graf
Klinckowström (kons .) erwidert hierauf, heute sei kein einziger
Abgeordneter mehr dieser Aiisicht. Ost- und westprcußische Land-
wirthschaftskammern hätten sich gegendieTransitlägerausgesprochen.—
Staatssekretär Thtelmanu  kommt auf eine frühere Rede des
Grafen Kanitz zurück, in welcher derselbe erklärt hatte, daß die
Aufhebung unserer Transitläger der Landwirthschaft mehr schaden
als nutzen würde. Heute wurde er diese Rede wohl nicht mehr
halten. — Abg. Rickert (freis .Ber.) wendet sich gegen den Grafen
Klinckowström, welcher sich dagegen verwahrt, daß andere Leute die
Landwirthe bevormunden und belehren wollen. Die Debatte wird
nach einigen weiteren Bemerkungen geschlossen. Der Rest des
Gesammt-Etals wird debattelos genehmigt, ebenso das Etatgesetz
und der Etat in der Gesammt-Abstimmung, sowie eine größere
Anzahl von Resolutionen. Nächste Sitzung Dienstag, den 24.April,
1 Uhr: Tagesordnung: Gesetz, betreffend Schutz des Urheberrechts
an litterarischen Erzeugnissen. Schluß: 6°/« Uhr.

Berlin, 28. März. In der Budgetkonnnission des Reichstags
wurde heute in die Generaldebatte über die Flottenvorlnge
«ingetreten, und zwar kam von den vier Hauptabschnitten des An¬
trags Müller-Fulda zunächst die Nothwendigkeit und der Umfang
der Flottenvermehrung zur Verhandlung. Im Lauf der Debatte
erklärte der Staatssekretärv. Bülo w,  die Flottenverstärkung, solle
lediglich defensiv wirken. Unsere Politik habe weder phantastische
noch andere Ziele. Ihr Bestreben sei lediglich, den Frieden auf¬
recht zu erhalten und die Würde, des Reichs zu wahren.
Unsere Diplomatie gehe mit aller Vorsicht zu Werke,, die
nothwendig sei. Die Vorsicht und auch die , Geschicklichkeit
genügten' jedoch nicht, wenn nicht Machtmittel dahinter
ständen. Unsere Beziehungen zu England seien zur Zeit
die besten, jedoch seien die Zeiten, wo die Auffassung der
Kabinette allein maßgebend war, vorüber und die Volkslcidenschaftcn
spielten heutzutage eine große Rolle. Die Flottcnvorlage habe
den Zweck, größere Friedeusgarantieen zu bieten. Abgeordneter
Gröber hob hervor, daß sich die Centrums-Fraktion für ihre Ent¬
schließungen freie Hand Vorbehalte. Jedenfalls scheine ihm ein
Maßhalten in der Erwerbung neuer Kolonicen im Interesse des
Friedens geboten. Alsdann wandte sich die Debatte zu dem zweiten
Hauptabschnitt der Generaldiskussion: „Kosten und Beschaffung der
Mittel". Hierbei machte Staatssekretär Freiherr v. Thielmann
zahlenmäßige Angaben über die Reichseiunahmen, deren Lage für
die Zukunft durchaus günstig sei. Morgen findet Fortsetzung,der
Berathung statt. Die Geueraidebatte soll jedenfalls vor den Oster¬
ferien zum Abschluß gebracht werden und die Kommission in ihren
Verhandlungen auch fortfahren, falls das Plenum früher in die
Ferien geht. _ _

Preußischer Kundtag.
Abgeordnetenhaus.

Kerli », 28. März.
Das Haus genehmigte nach kurzer Debatte die Gesetzentwürfe,

betreffend die Vermeidung der Doppelbesteuerungund betreffend
Bestrafung von Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften über die
Erhebung von Verkehrsabgaben. Sodann folgt die Berathung über
den Bericht der Wahlprüfungs-Kommission. Es war auch eine recht
interessante Debatte, die sich an den Bericht der Kommission über die
Wahl der Herren Schmieder, Gothein und Wetekamp im Wahlbezirk4
zu Breslau knüpfte. Die Freisinnigen dieses Wahlkreises hatten
sich von der socialdemokratischenPartei die Unterstützung durch eine
Pauschalsumme erkauft, und am Wahltage wurde den einzelnen
socialdemokratischenWählern, die ihre Stimme für den freisinnigen
Kandidaten abgaben, im Wahllokal eine„Geldentschädigung von
5 bis 6 Mk. gezahlt. - Herr Barth -Kiel  hatte die Kühnheit, zu
behaupten, daß von einer Wahlbestechung hier nicht die Rede sein
könne, wenn auch das „Dekorum" durch Zahlung im Wahllokal
nicht gewahrt sei. Diese merkwürdige Auffassung wurde natürlich
oom Haus nicht gctheilt, und Herr v. Reumann  nannte de»
Breslauer Vorgang rundweg den Anfang der Korruption. — Die
Herren de Witt , Portsch , Sattler , Arendt  sprachen,ich>n
ähnlichem Sinn aus, während Herr Kopsch  seinen Freunden zu
Hülfe zu kommen versuchte. Die Wahl wurde natürlich für un-e  erklärt und man wird nun für eine Weile darauf verzichteili, das Organ des Abg. Gothein täglich im Hause Horen zu
müssen. Sodann wurde debattelos die Wahl des Abg. Mischte
(nat.-lib.) beanstandet. Die Wahl des Abg. v. Colmar-Meyenburg
(kons.) wurde für gültig erklärt. Es folgt die Berathung des An¬
trags des Abg. v. Eynatten, betr. die Anlegung konfessionellerFried¬
höfe. — Abg. v. Eynatten (Centr .) begründet den Antrag; das

Centrum verlange mit dem Antrag für die Rheinlande da«gleiche Recht, ,
tote es sonst in allenGebictcn des Deutschen Reiches maßgebend ist.—
Abg. v. Plettenberg (kons .) steht dem Anträge sympathisch
gegenüber. — Die Abga.Schaffner(nat.-lib.), Jürgensen(nat.-lib.)
und Langerhans(freis. Volksp.) erklären sich gegen den Ailtrag,
ivclcher sodann gegen die Stinnncn der Freisinnigen mit der vom
Abg. v. Plettenberg benntragteii Einschaltung„unter Wahrung der
Rechte der jeweiligen konfessionellen Minderheit, sowie der ftnnn-
zicllen Interessen der bürgerlichen Gemeinden" angenommen wird.
Nächste Sitzung morgen 11 llhr. Tagesordnung: Kleinere Vorlagen.
Schluß gegen8 Uhr.

Herrenhaus.
Das Herrenbails nahm das Gesetz, betreffend die ZwangS-

erziehnng Minderjähriger,mit der von der Kommission vorgeschlagcncn
Acnderung an, daß die Zwaugsiiiiterbringung in Arbeits- oder
Landarmenhänsernzulässig sein soll nach Vollendung des schul¬
pflichtigen Alters, wenn die völlige Treunmig von den übrigentäuslingcn gesichert ist. Das Haus nahm sodannu.A. eineesolution an, die Regierung zu ersuchen, möglichst in der nächsten
Session eine Vorlage eiuzubringen, welche auf die Dotation der
Provinzialverbäudc unter Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit der
Verbände und der ihnen durch die Gesetzgebung der letzten Jahr¬
zehnte auferlegten neuen Lasten Bedacht nimmt.

Ausland.
Russische Pläne.

Die Sensaliousnachrichlen über russische Anschläge auf
die Pforte haben sich seit einigen Wochen mit solcher
Regelmäßigkeit abgelöst, daß man allmählich beginnt, sich an
sie zu gewöhnen. Bald soll die russische Politik darauf aus¬
gehen, das deutsche Bagdad-Unternehmen zu hintertreiben
und zu diesem Zweck einen empfindlichen Druck auf den
Sultan auSzuüben; bald wird von der festen Absicht Ruß¬
lands gesprochen, sich im Hafen von Burgas einen überaus
werthvollen Stützpunkt gleichsam vor den Thoren Konstanti-
nopels zu sichern. Gelegentlich kommen dann auch Meldungen
über Rüstungen in Südrußland. Wo Rauch ist, ist auch
Feuer, und so scheint man in der Thai damit rechnen zu
müssen, daß sich die russische Politik auf eine größere Aktion
vorbereitet. Was an den Meldungen des neuen bulgarischen
Blattes „Poschia" Wahres ist, läßt sich von hier aus zu¬
nächst nicht bestimmen, aber auf einen wichtigen Unterschied
zwischen der heutigen Lage und derjenigen zur Zeit der
armenischen Gräuel und des griechisch-türkischen Krieges
muß jedenfalls hingewiesen werden. Damals war England
die treibende Kraft. Um Rußland von der Verfolgung
seiner ostasiatischen Pläne abzuhalten, zettelte die britische
Politik, die Verwirrung in Armenien und hinterher den Krieg
Griechenlands gegen die Pforle an. Ans beiden Ereignissen
hätte ein Wellbrand entstehen können, wenn man in Peters¬
burg die allerdings hinreichend durchsichtige Taktik Englands
nicht durchschaut hältc. Weil Rußland sich aus seiner ost-
astaiischen Aktion nicht herausmanövrireu lassen wollte,
darum verpuffte Salisburys pfortenfeindliche Politik
verhältnißmäßig unschädlich, und nur die Armenier und
die Griechen wurden die Leidtragenden. Heute scheint
denn also Rußland den Ansturm auf die Pforte unter¬
nehmen zu wollen, den England vor einigen Jahren
vergebens unternommen hatte. Es könnte sich dabei
ereignen, daß man in London durchaus nicht beim Worte
genommen zu werden wünscht. Denn ernst gemeint hatte
es Lord Salisbury damals doch wohl nicht.

England und seine Kolonieen.
Unser Londoner »-Korrespondent schreibt unS: Die

englischen Imperialisten, die in dem südafrikanischen Krieg
das Mittel zur Verwirklichung des großen „Allbrilischen
Bundes" sehen, könnten eine arge Enttäuschung erleben,
und zwar gerade von der Seite aus, wo sie sie am wenigsten
erwarten. Heute scheint es wohl so, als ob die Kolonieen
dem Mutterland auf das Engste verbunden wären, man ver¬
gißt aber dabei, daß sie gerade jetzt England wichtige Dienste
leisten, die ihnen ein Recht geben, ihren Lohn dafür zu
fordern, der sicher weit davon entfernt sein wird, ihre Ab¬
hängigkeit zu starken, sondern vielmehr eine noch größere
Selbständigkeit für sie herbeifühlen dürfte, als sie jetzt schon
besitzen. Dafür liegen alleAuzeichen vor; denn schon fangen
verschiedene Kolonieen an, ihre Ansicht über die Neuregelung
der Verhältnisse in Südafrika zu erkennen zu geben und
damit sich in Dinge zu mischen, die nur Großbritannien
selbst angehen. Neu-Seeland eröffnete den Neigen, Victoria
folgte, und das wird nun so weiter gehen. Schließlich wäre
das noch nicht das Schlimmste, da man Denen, die ihr Geld
und Blut zur Niederwerfung der Buren hergegeben haben,
das Recht der freien Meinungsäußerung nicht gut versagen
kann. Aber das ist nur der Anfang. Die eigentlichen
Forderungen der Kolonieen werden erst kommen, und da
diese jetzt an der Reihe sind, dem Mutterlande ihre Be¬
dingungen zu diktiren, so dürsten sie ihre Wünsche kaum
vergebens aussprechen. Wahrscheinlich wird einer der ersten
die Äendernngdes ZolltarifeS zu ihren Gunsten sein: „Freihandel
im Innern des Reiches,Schutz nach außen". Australien hat ein
Interesse daran, seine Weine und sein Vieh gegen die aus¬
wärtige Konkurrenz zu schützen, Kanada sein Getreide, die
amerikanischen Kolonieen ihren Zucker rc. Kurzum, es
werden Schutzzölle errichtet werden müssen, und dann kann
man sagen: Ade. Freihandel! So ungefähr hat man sich
die wirthschaftlichen Folgen des großen„Bundes" zu denken,
seine politischen erscheinen in nicht minder bedenklichem Licht.
Die Expansionsgelüste des Mutterlandes werden sich nämlich
mit der Zeit auch bei den einzelnen Kolonieen gellend
machen, und dann giebl es für England kein Zurück, denn
entweder muß es den Wünschen seiner„Kinder" willfahren,
oder diese lassen es einfach im Stich. Das erscheint auf den ersten
Blick vielleicht übertrieben: man denke aberz. B. an Queens¬
land,das vor 17 Jahren aus eigener MachlbcfugnißNeu-Guinea
annektirte. Damals errichtete zmarEngland zurParalysirung
dieser Maßnahmen seine Schutzherrschaft auf einem Theile
Neu-Guineas zum größten Mißvergnügen Queenslands,
wenn sichj heute jedoch dasselbe wiederholte und ein- austra¬
lische Kolonie irgend eine der Südsee-Jnsein occupirte, so
würde sich die britische Regierung wahrscheinlich zweimal
besinnen, ehe sie mit derselben Energie vorginge, wie da¬
mals Lord Derby, und Australien wäre wohl weniger nach¬
giebig als im Jahre 1684. Kurz, der Krieg könnte wirth-

schafiliche und politische Acndörungen in den Beziehungen
Englands zu den anderen Ländern herbeiführcn, von denen
sich heute nur die Wenigsten etwas träumen lassen.

* * *

* Frankreich. Graf Vincent Bened ctti , der ehemalige
französische Gesandte in Berlin, ist nach klttzem Leiden gestern
Morgen 10Ubr gestorben.  Er wurde geboren am 29. April 181?
zn Bastia 1884 kam er als französischer Gesandter nach Berlin.
Rach Ausbruch des Krieges zwischen Preußen und Oesterreich in
Rikolsbnrg wollte er bei den Friedcnsvcrhandinngenfür Frankreich
allerlei pottiischc Vortheile hcrausschlaacn. Er forderte nicht weniger
als Rheinbayern. Rheinhessen und Mainz, dann die Grenzen von
1814 und die Annexion von Luxemburg und Belgien. Wegen der
letzteren Staaten trat Benedetti nochmals 1867 mit Bismarck in
Verhandlungen, jedoch ohne Erfolg. Als später die spanische Thron-
frnge aufkam spielte der verstorbene Diplomat die aller Welt be¬
kannte Rolle' in Berlin und Ems, wo er im-Juli 1870 die folgen¬
schwere Unterredung mit Kaiser Wilhelm1. halte. Am 14. Juli
begab sich Benedetti nach Paris und zwischen Frankreicb und
Deutschland folgte dann der Krieg. Als das Kaiserreich Rapoleons 111.
gestürzt war, zog sich Benedetti nach Italien ins Privatleben
zurück. lieber die Ereignisse von 1870 71 veröffentlichte er 1805
„Essais diplomatiques“, in denen er von seinem Standpunkt die
Vorgänge jener Zeit behandelte. Früher (1871) suchte er sich auch
dagegen zu oertheidigen, daß Fürst Bismarck am 24. Juli 1870
dem damaligen englischen Gesandten in Berlin Beweise vorlegte,
die darthun, daß Napoleon III. schon seit Jahren die Annexion
von Belgien und Luxemburg angestrebt hatte. Benedetti war schon
seit Langem ein vergessener Mann.

Der Krieg in Südafrika.
General Jonbert f.

Lonrenco Marques , 28. März. General Jonbert ist in
der Stacht zum Mittwoch infolge eines Magcnleidens gestorben.
(Der Oberstkommandirende der Transvaalburcn war schon während
der Belagerung von Ladysmith erkrankt und aus diesem Grunde
auch einige Zeit nach Pretoria gegangen. Dann nahm er wieder
an den Operationen Theil, jedoch nicht mehr in entscheidender
Weise, wie sich ans der Ernennung Bothas zum Kornmandirenden
des Bnrenheeres in Transvaal ergiebt. Diese Ernenming wurde
schon so gedeutet, als habe man Jonbert abgcsctzt. Dennoch
wurde in den letzten Tagen wieder gemeldet, daß Jonbert
die Pertheidigung des Transvaal organisire. Vollständiger
Gesundheit wird er sich nicht mehr erfreut haben, und so
dürfte sei» Tod einem längeren Leiden das Ziel gesetzt haben.
Neben dem Präsidenten Paul Krüqer ist General Jonbert wohl
die bekannteste Persönlichkeit unter den hervorragenden Männern
von Transvaal gewesen, denn auch sein Leben ist, wie dasjenige
Krügers, mit der Geschichte der Südafrikanische» Republik eng ver¬
bunden. Die Familie Jonbert ist französischen Ursprungs und
seine Vorfahren dürften stch unter den französischen Kolonisten
befunden haben, die nach dem Edikt von Nantes aus Holland
um das Jahr 1688 nuswanderten. Petrus oder, wie er kürzer
bezeichnet wird, Piet Jonbert war am 20. Januar 1881 in Lange
in der Kapkolonie geboren. Seine Mutter war eine geborene
Gaus. Sein Vater Josua Francois nahm an dem großen
Trek des Jahres 1835 The,!, doch blieb die Familie bis
1847 in Natal. Dann zog sic weiter nordwärts und ließ sich in
Gatsrand im Süden von Transvaal nieder. Die Erziehung Piets
war durchaus nicht eine sorgfältige, aber er gehörte zn einem Ge¬
schlecht, das geistig entwickelter war, als die Familien der übrigen
„voortrekkers'' . Piet nahm am 30. August 1852 zum ersten Mal
an einem Kampf Theil. Mit einem Kommando von 300 Buren,
darunter der 27-jährige Feldkornet Paul Krüger, zog er gegen den
KaffernhäuptlinqSetjili, den Günstling Livingstones. Im April 1852
verheirathete er sich mit Hend rika Susanna Johanna Botha, der jetzt so
bekannten„Tante Piet", die den General stets auf seinen Kriegszüaen be¬
gleitete. Ein fester Wille zeichnete Jonbert stets aus. Im Volk hatte
er den Beinamen„Slim Piet“, durch den er sich sehr geschmeichelt
fühlte. Slim bedeutet im Holländischen ein Mittelding zwischen
Schlauheit und Verschmitztheit. Man kann Jonbert nichts nach-
saqcn. Eine von seinen Schwächen war seine Neigung zum
Photographirtwerden. Infolge dieser unschuldigen Schwäche sind
seine Züge überall wohlbekannt. Es sind die typischen Züge des
hochintelligentcn Buren. Eine hohe, gefurchte Stirn, von der das
bereits weiß werdende Haar sorgfältig zurückgestrichen ist;
ein paar treuherzige graue Augen, die auch dem Fremden klar ins
Gesicht sehen können und nichts von jenem verstohlenen Blick haben,
den man beim Durchschnittsbnren so oft findet. Zwei Monate
vor dem Ausbruche des jetzigen Krieges richtete er an die Königin
Victoria ein Schreiben, in dem er in bewegten Worten die Leidens¬
geschichte der niederdeutschen Kap-Ansiedler unter englischer Herr¬
schaft schilderte. Jonbert war nicht für den Krieg und er soll von
Anfang davon überzeugt gewesen sein, daß die Buren am Ende nicht
siegen könnten. Jonbert hat auch zweimal den Versuch gemacht, Krüger
die Präsidentschaft zu entreißen, aber beide Versuche schlugen fehl.
Er ist drei- oder viermal in England gewesen und war wohl mit
den englischen Verhältnissen besser vertraut als Krüger. Seine
religiösen Grundsätze ließen ihn bis zu einem gewissen Grad als
Freigeist erscheinen. Daß er sehr tapfer war, bat Jonbert mehr
als einmal bewiesen. Als Feldherr zeigte er kühle Ueberleguna und
eine genaue Kenntniß der bei den Buren beliebten Kriegsraktik. Er
übereilte nichts und alle seine Pläne richteten sich nur auf das eine
Ziel: dem Feind soviel wie möglich Abbruch zu thun und selbst so
wenig wie möglich Leute zu verlieren. „Blut ist so kostbar", sagte
er einmal einem Freunde, „ich bin sparsam mit dem meiner Leute".
Deshalb blieben freilich auch meist die Erfolge aus, welche nur
durch eine kühne Offensive zu erringen sind.) (Franks. Ztg.)

bä. London , 29. März. Kapstadt er Meldungen bestätigen
den Tod Jouberts. General White hielt demselben eine Gedenk¬
rede, in welcher er sagte, Joubert war ein Soldat, ein Gentleman
und ein tapferer ehrenwerther Gegner gewesen.

* * *

hd. Berlin »29. März. Der „Vossischen Zeitung" wird aus
. London  gemeldet: Reuters Berichterstatter drahtet aus Maseru

am 27. März: Die Nachricht, daß Ladybrand gestern von der
britischen Streitmacht besetzt worden sei, ries die größte Aufregung
und Freude im Basnto-Lande hervor. Man hielt das Ende unserer
langen Vereinsamungendlich für gekommen. Unsere Ueberraschung
und unser Entsetzen war daher groß, als Berichte gegen Sonnen¬
untergang einliefen, daß eine große BnrenstreitmachtLadybrand
wieder besetzt und die früher behaupteten Stellungenm Platberg
und Modderport wieder in Besitz genommen hatte. Einzelheiten
sind noch nicht eingetroffen, da der dazwischen liegende Landstrich
wieder in Feindcshand sich befindet.

hd London, 29. März. Ans Fauresmith  wird gemeldet:
Infolge heftigen Regens konnte die Kolonne des Generals Clements
Philippstown erst am Sonntag verlassen. Unsere Soldaten haben
schlechte Schlafstellen, weil es an Zellen fehlt. Am Sonntag legten
wir 13 Meilen, am Montag 12 Meilen zuruck. Dienstag trafen
wir in Jagersfontein ein.

hd London. 29. März. Nach einer Meldung aus Kimberley
drücken die daselbst ansässigen Engländer ihre Mißbilligung darüber
aus. daß die englische Regierung die aufständischen Buren mrt zu
großer Milde behandelt. — Wre aus De Aar gemeldet wird, ist
Lord Kitchcner mit seinen Truppen aus Prieska zurückgekehrt, nach¬
dem er die Unterwerfung von 200 Buren vollzogen hatte All-
Rebellen. welche sich nicht ergeben wollten. zogen stchuber den
Oranjeflnß zurück. - Aus Pretoria  wird vom 27. Marz
gemeldet: Ein amtliches Telegramm bestätigt, daß bei Mafeking
heute Morgen eine schwere Beschießung stattfand. Die Buren-
geschütze sandten Shrapnels in die Stadt, welche von allen Seiten
beschossen wurde. Die englischen Geschütze erwiderten das Feuer
lebt, hd. Kapstadt. 29. März. General White ist nach England
abgereist.
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TTXTm, . 29. Marz. Der „Lokal-Anzeiger" meldet au»
» ^ Au» Pretoria wird telegraphirt, das, die Buren die
London . ^ zerstörten ikohlenbergwerkei» Natal in die
noch 7,5 „am und alle Maschinen zerstören. - Nu» Bloem-
- f . tn  wird der „Central News" depeschirt: Die Zeit unserer

m.iiioscit ist zu Ende. Die Truppen werden zur Front vor-
die nöthigen Vorräthe sind zusanuucngetragen, die Mann-

fcha tm sind in guter Verfassung, die Pferde gut erholt.
London , 29. März . Die „Times " mcldcn- aus Lourenco

-wnio'ues  vom 28. d».: Den letzten Nachrichten aus Pretoria zu-
h.ftätint sich das Gerücht, das; Beamte von Transvaal bcauf-

1 worden sind. Alles vorzubcrciten, um die Haupt-Goldgruben
..«u die Maschinen in denselben im Nothfall in die Lust zu sprengen.
^ „ mehrere Gruben sind einen« zu diesem Zweck hcrgestellte Explosiv-
nnffe aeschafft worden. Man versichert, das; diese Mas;rcgelu auf
«nreaung der Präsidenten Krüger..und Stejn getroffen worden
Und obgleich einflußreiche Bürger sich dagegen ausgesprochen haben.
Man glaubt allgemein, das; die Präsidenten hoffen, hierdurch die
Fremden zu veranlassen, bei ihren Regierungen auf eine Intervention
Anzuwirken.

hd London, 28. März. Die „Ttiucs" melde» heute, daß die
Antwort Rußlands auf das Ersuchen der Präsidenten Krüger und
Stein um Intervention in der südafrikanischen Frage abgegangen
:» In derselben drückt die russische Regierung in einen; den Buren
kreu;chlichen Ton ihr Bedauern aus, angesichts der energischen ab¬
lehnenden Haltung Englands in der Angelegenheit nicht vermitteln
zu können.

bä. Krrlin , 29. März. Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
»London:  In der City geht das Gerücht, daß die britische

Regierung alle durch den Berner Schiedsgerichtsspruch festgestcttten
Ansprüche an Portugal auszahlcn und dafür die Delogoabai als
Sicherheit übernehmen will, bis das Darlehen zurückgezahlt ist.
Obwohl das Gerücht bisher nicht offiziell bestätigt ist, erhält es
sich dennoch in Kreisen, die meist gut unterrichtet sind.

vb. Washington , 28. März. Die Kommission des Repräsen¬
tantenhauses für die auswärtigen Angelegenheitenvernahm den
.Heinaligen amerikanischen Konsul in Pretoria, Macrum, bezüglich
Oeffnung seiner Briefe durch die englischen Censurbehörden. Die
Aussage Macrums machte keinen günstigen Eindruck. Staats¬
sekretär Hay ließ der Kommission ein Schreiben zugehen, in dem
er erklärt, daß Macrum niemals beim Amt wegen Oeffnung seiner
Briefe Beschwerde geführt habe. Die englische Regierung erklärte,
wenn Briefe geöffnet seien, so wäre dies im Widerspruch
mit den ertheüten Weisungen geschehen. Hay fügte hinzu,
der amerikanische Generalkonsul in Kapstadt, Stowe, be¬
richtete ihm, daß, nachdem zwei seiner nach Pretoria und
Lourenco Marques gerichtete Briefe von der Censur geöffnet
worden waren, der Gouverneur Milner sich in befriedigender Weise
bei ihm entschuldigt habe.
3. Oktober datirtes Schreiben

ay erwähnte ferner ein vom
towes,_woraus hervorgeht, daß

Präsident Stejn am 26.Mai durch Vermittelung der amerikanischen
Konsularagenten in Bloemfontein Stowe ersuchen ließ, sich darüber
zu vergewissern, ob die Vereinigten Staaten bereit sein würden, das
Amt eines Schiedsrichters zu übernehmen, falls Milner damit ein¬
verstanden sei. Stowe antwortete, daß Milner, welchen erbefragte,
persönlich geneigt sei, solche Verhandlungen einzuleiten, daß er
aber nicht glaube, in dem vorgeschlagenen Sinne thätig sein zu können.

Krülskrl, 28. März. Herr Dr. Leyds hat einem Mitarbeiter
der „Essener Volks-Zeitung" mitgetheilt, daß in Deutschland
annähernd 400,000 mt.  für Transvaal gesammelt worden seien,
in Frankreich nicht einmal die Hälfte dieser Summe.

f ie KAfsthiitigkrit für die Kuren. Sonntag, denkürz, wurde in einer großen Versammlung zu Gent (in
Flandern) die Vereinigung der bisher einzeln wirkenden Hülss-
üusschüsse für die Buren beschlossen und sind derselben sofort bei¬
getreten: die Hülfsausschüffe zu Gent, Brüssel. Macheln undLöwen, sowie das Comits der internationalen Freiwilligen des
Rothen Kreuzes zu Brüssel und das belgisch-deutsche Frauencomitö
„Burenhülfe". — Die Vereinigung richtet nunmehr auch an alle in
Deutschland und Oesterreich bestehenden Einzelaitsschüffe die Bitte,
ihre Hülfsthätigkeit dieser Vereinigung anzuschließen und fernerhin
nach einem klar bezeichneten gemeinsamen Plan zu Gunsten der
Buren zu wirken. Die bisherige Thätigkeit, die einerseits von der
Gesellschaft des Rothen Kreuzes, andererseits von dem zu Antwerpen
eingesetzten Hülfsausschuß geleitet wurde, hatte lediglich den
Zweck, ärztliche Hülfczüge nach Südafrika zu entsenden, welche
Astfgabe jedoch völlig erfüllt ist. Nach den ausdrücklichen Er¬
klärungen des Herrn Dr. Leyds sind die ärztlichen Bedürfnisse der
Buren vollständig gedeckt, sodaß die Entsendung von Aerzten und
Krankenpflegern nicht mehr gewünscht wird. Die vereinigten Hülfs-
ausschüsse stellen sich daher einerseits die Aufgabe, eine planmäßige
Familienhütfe für die Buren, besonders Zufluchtsstätten und Schulen
für die Waisen der gefallenen Bnreukänipfer einzurichten, anderer¬
seits aber eine umfassende Bewegung zu Gunsten des Friedens ein¬
zuleiten. Für die vlämischen Landestheile wird zu diesem Zweck
am Ostermontag in Brüssel eine gemeinsame Versammlung
abgehalten werden, welche zugleich eine große Kundgebung
für die Wiederherstellung des Friedens darstellen soll. Man
bittet daher gleichzeitig auch alle Burenfreunde im Deutschen
Reich und Oesterreich-Ungarn, ebenfalls zum Ostermontag Ver-
samnilungen zu Gunsten des Friedens einzuberufen. Ebenso würde
es sich empfehlen, an demselben Tage in einer westdeutschen Stadt,
etwa in Köln, eine gemeinsame Besprechung der Vertreter aller
deutschen und vlämischen Hülfsausschüffe äbzuhalten. Alle Zu¬
schriften und Zusendungen in dieser Angelegenheit werden er¬
beten an Herrn A. De Meert, Professor am Athenäum zu Gent,
Scheldelaan 21.

Konzert.
Rittershaus! ein Name, allen Deutschen lieb und werth, und

zumal hier am Rhein, wo einst der frohmuthige Poet zu seinen
innigsten Weisen begeistert wurde! Aber nicht von Ihm soll ge¬
sprochen werden, sondern von einem jüngeren Sprossen des Dichters,
dem„fahrenden Sänger" Alfred Ritters Haus,  der sich gestern
hier im Casino-Saal zum ersten Mal hören ließ. Vom Vater erbte
er nicht nur „die Statur ", sondern auch die schwunghafte Frische des
Gestaltens, die Wärme und Lebhaftigkeit der Empfindung. Allein
es fehlt ihin in dieser Hinsicht noch zuweilen das holde
Maß und die Vornehmheit des künstlerischen Ausdrucks
und jene ernste Wahrheit des Gefühls, die aus Rittershaus', des
Dichters, Gebilden so überzeugend hcrvorleuchtet. In jugendlichem
Ueberschwang läßt sich der Tenorist Herr Alfred Rittershaus noch
gern zu allerlei Willkür in der Accentuirung und namentlich in
der rhythmischen Gliederung, oder zu Uebertreibungen in Ton und
Vortrag hinreißen. Seine Mittel erlauben ihm das. Denn der
junge Künstler ist im Besitz einer Tcnorstimme, die ihn vor Hunderten
auszeichnet. Kraft, Glanz und Ausdauer paaren sich hier mit sym¬
pathischer Weichheit und Geschmeidigkeit. Aber auch die Ausbildung
läßt auf gute Meister und Vorbilder schließen; der Tonanschlag
ist von natürlicher Fülle, die Vokalisation von edler Färbung, die
Aussprache klar und deutlich. Als die gelungensten Darbietungen
.aus dem reichen Kunterbunt des Programms seien hervorgehoben:
die allerdings kaum konzertfähige Romanze von Tost! Yorrei morir’
iRtt ihren verschwenderischen, aber echt neu-italienischen Portamentos,
die Cavatine aus „Faust", in welcher besonders die geschickte Be¬
handlung des . Falsetts angenehm auffiel; die Scene au»
„Bajazzo", durch treffenden dramatischen Ausdruck hervor¬
ragend, und Schuberts Lied „Nebensonnen", dessen Vortrag
Herr Riltershaus auch innerhalb streng gezogener musikalischer
Grenzen anziehend zu formen wußte. In einem Liede eigener

Komposition: „Das Mädchen und der Schmetterling" bewies
der Konzertgeber überdies ein ganz ansprechende» Talent für das
leichte, gefällige Genre. Für den stürmischen Beifall des Publikums
dankte Herr Rittershaus durch Zugabe der Rtgoletto-Arie La Donna
o mobile. Die säiumtlichen Gesangsnummern begleitete Fräulein
Marie Kleinhauns (au » Hannover), eine gar zarte, blasse
Mädchenblume, in entsprechend zarter, blasser Weise, jedenfalls aber
sehr anschmiegsam. Eine Reihe von Solostücken klassischer und
moderner Meister gab der Pianistin Gelegenheit, ihre bereits recht be¬
hende Technik und Ansätze zu poesievollcm Vortrag zu erweisen; aber
gerade nach der geistigen Seite enthalten diese Kompositionen zum
Theil doch mehr, als Fräulein Kleinhanns gegenwärtig schon zur
Erscheinung zu bringen vermag. Hier wird von dem Talent der
jungen Pianistin in Zukunft noch das Beste zu erwarten sein. O.D.

Aus Kunst und Leben.
® Die Töne der Mnstk. Von den verschiedenen Tönen,

welche auf die inanuigfaltigste Weise hervorgebracht werden können,
kommen in der Musik nur oerhältuißmäßig wenige zur Anwendung.
Die Zahl der zum Musiziren ausgewählten Töne beträgt etwas
über 100 und wird wohl im Laufe der Zeit kaum uennenswerth
vergrößert werden. Der tiefste Ton, dessen sich die Musik bedient,
ist bas sogenannte Doppcl-Contra 6 der langen Orgelpfeifen mit
16", Schwingungen, der höchste dagegen das sogenannte sechs-
gestrichenec mit 8448 Schwingungen. Solche tiefe, bezüglich hohe
Töne können jedoch nur durch drc großen Orgeln hcrvorgebracht
werden und finden daher nur selten Verwendung. Der tiefste Ton
der Orchesterinstrumente ist das ContraE mit 41, 'ober auch ContraC
mit 33 Schwingungen, der höchste in der Regel das füusgestrichencä
der Piccoloflöte mit 4752 Schwingungen. Die heutigen großen
Konzertflügel weisen einen Umfang vom Doppel-ContraA bis zum
fünfgestricheneno auf und erreichen somit bald den Tonumfang der
großen Orgeln.

* Eine neue Glnonmlchinr, automatisch arbeitend, ist in
den Neuen Oberlausitzer Glashüttenwerkenthätig. In einer Minute
stellt dieselbe durchschnittlich bis 10 Stück tadellose Gläser, Stück
für Stück genau übereinstimmend, her. automatisch gepreßt und
ausgeblasen. Der Vorgang bei der Erzeugung der'  verschieden¬
artigsten Glasprodukte mittels Maschine ist der. ' daß geschmolzenes
Glas in eine Form gelegt, der Kopf des Gegenstandes nusgcpreßt
wird und hierauf ein mittels Preßluft arbeitendes Ventil den
Glasgegenstandausbläst, dann ist das Fabrikat in den beliebigsten
Formen und Ausführungen für die verschiedenartigsten Zwecke
fertig hergestcllt. Jeder Gegenstand erfordert zu seiner Anfertigung
ungefähr sechs Sekunden und der Vorgang hierbei spielt sich' un¬
gefähr so ab, als wenn ein Metallgegenstand gestanzt wird.

Aus Stadt und Zand.
Wiesbaden,  29. März.

— Kurhaus . Morgen Freitag findet Beethoven -Abend
des städtischen Kurorchesters statt. Herr Musikdirektor Lüstner hat
dafür ein sehr interessantes Programm ausgestellt.

es. Residenz-Theater . Die „Dame von Maxim" gewinnt
von Vorstellung zu Vorstellung an Zugkraft, sodaß insbesondere
von den anwesenden Kurfremden immer ein zahlreiches Contingent
erscheint. Auch aus Mainz und Frankfurt kommen täglich Billet-
bestellungen, wie uns das Thealerbürcau mittheilt, ein Beweis,
welch starker Magnet dieser überaus heitere Schwank ist. Am
Sonntag Abendw;rd auf vielseitiges Verlangen„Madame Sans-
Göne" gegeben. Fräulein Kollendt spielt, w;e im vorigen Jahre,
die Titelrolle. Herr Sturm stellt diesmal den Napoleon dar.
Ebenfalls neu einstudirt werden Gerhart Hauptmanns„Fuhrmann
Henschel" und „Der Biberpelz".

o. Mahl des Atadtbanraths . Die gestrige Verhandlung
der Stadtverordneten über die Vorschläge der Kommission zur
WahleinesStadtbauraths  hat, wie wir erfahren, mancherlei
Ueberraschungen gebracht. Obwohl die Wahl nach der Städte¬
ordnung allein der Stadtverordneten-Versammlung obliegt, hat
doch auch der Magistrat in dieser Sache Stellung genommen, und
der Herr Oberbürgermeister, der, wie erwähnt, augenblicklich in
Berlin weilt, um an den Sitzungen des Herrenhauses Theil zu
nehmen, ist in einer schriftlichen Erklärung, im Gegensatz zu dem
Majoritätsantrage der Kommission, für den Tiefbau-Ingenieur
eingetreten. Das hat überrascht und natürlich eigeuthüm-
lich berührt, da dies der ganzen Entwickelung der Sache
und den mit der Errichtung der neuen Stelle verfolgten Absichten
keineswegs entspricht. Der neue Stadtbaurath soll der oberste
Leiter des ganzen städtischen Bauwesens, Hoch- wie Tiefbau-
Abtheilung, sein, und wenn sich ein Mann gefunden hat, der nicht
nur in beiden Fächern ausgebildet und erfahren, sondern auch in
der Verwaltung bewandert und durch seine langjährige Leitung von
staatlichen Bauten ans Sparen gewöhnt ist, der andere Bewerber
dagegen zwar auch ein tüchtiger Vcrwaltungsbeamter, aber doch
nur Tiefbau-Ingenieur ist, so sollte man meinen, daß die Wahl
hier nicht schwer fallen könne. Daß zudem nicht die Tiefbau-
Abtheilung die Veranlassung zu der Neuorganisation des Stadt¬
bauamts und der Errichtung der Stelle eines Stadtbauraths
gegeben hat. ist bekannt und braucht nicht weiter erörtert zu
werden. Trotzdem hatte der Vorschlag des Herrn Oberbürgermeisters
bezw. des Magistrats eine zwar kleine, aber sehr muthige Minorität
gefunden, die mit der Majorität zwei Stunden laug ein oft sehr
hitziges Wortgefecht führte. Wie schon mitgetheilt, entschied sich
die Majorität mit 25 Stimmen für Herrn BauinspektorF robenius
zu Berlin, während für Herrn Stadtbaurath Kölle  zu Stuttgart
— nicht Berlin, wie es in der heutigen Morgenausgabe irrthümlich
heißt — 12 Stimmen abgegeben wurden. Damit ist Frobenius,
der als eine eindrucksvolle, sympathische Persönlichkeit bezeichnet
wird, zum Stadtbaurath gewühlt. Hoffen und wünschen wir, daß
er die Wahl annimmt und seine Thätigkeit zum Segen der Stadt
ausschlagen möge!

o. Kirchliches. Herr Pfarramtskandidat Julius Schupp
von Sonnenberg ist zum 1. April c. zum Pfarrvikar in Anspach
ernannt worden. — Die Pfarramtskandidaten Herren Karl
Brandenburger  von Herboru, Karl Spieß  von Hadamar,
Karl Weldert  und Wilhelm Ziemendorff  von hier sind am
letzten Sonntag durch Herrn GeneralsnperintendeutenD. Maurer
in der Ringkirche dahier ordinirt worden. — Die erste Pfarrstelle
zu Usingen  mit einem Grundgehalt von 1800 Mk. neben freier
Dienstwohnung ist durch den Tod des bisherigen Inhabers frei
geworden. Die Wiederbesetzung erfolgt durch das Kgl.Konsistorium.
Meldungen sind innerhalb4 Wochen einzurcichen.

d. Die bergmännischen Uniforme » — veranschaulicht
durch schwarzes Käppi mit Federbusch und weißem Adler, sowie
langem säbel —, welche heute in den Straßen unserer Stadt
austauchten, erregten ziemliches Aufsehen, und wohl die Mehrzahl
Derjenigen, welche die Herren Bergwerksbeamteu(denn um solche
handelte es sich) verwundert betrachteten, wird sich gefragt haben:
Was sind das nun wieder für Soldaten? Bergleutem Wichs
sind hier eine seltene Erscheinung. Die schwarzen Männer —
sechzig Bergleute und eine Anzahl höherer und niederer Beamten
— waren gekommen, um dem hier verstorbenen Herrn Ober-Berg-
und Hüttendirektor Geh. Negierungsrath De. Fuhrmann,  dessen
Beerdigung um 12 Uhr stattsand, die letzte Ehre zu erweisen.

o. Militärisches . Die alle zwei Jahre wiederkehrendt
ökonomische Musterung — „Lumpcuparade " nennt sie der
Soldat — wird bei den hiesigen Bataillonen des Füsilier-
Regimentsv. GcrSdorff(Hess.) No 80 am 4. und 6. April ab¬
gehalten. Die Compagnie-Vorstellungen, die bereits Ende März
stattfinden sollten, sind auf den 20. April verlegt.

— Kchnlnachrichte». Der Herr Minister hat auf Vorschlag
des Königlichen Proviuzial-Schulkollegiums in Cassel de» Lehrer
Herrn Hermann Grüuewald  in Lorsbach als ordentlichen Lehrer
an die Königliche Präparaudeuanstalt zu Hcrborn vom1. Juli ab
berufen.

o. Wasen,neistrrei . Der Magistrat hat mit der Verwaltung
des Landkreises Wiesbaden ein Abkommen wegen der Errichtung
einer gemeinsamen Wasenmcisterei für den Stadt- und Landkreis
Wiesbaden getroffen. Dieselbe soll ihren Platz an der StraßeS "en Erbcuheim und Bterstadt erhalten. Die Stadtverordnetendie diesbezügliche Vorlage des Magistrats in der gestrigen
außerordentlichen Sitzung ihreu; Finanzausschuß zur Vorprüfungüberwiesen.

— Der Kiehricher Wunderdoktor . Man schreibt uns:
Die Nachricht in der Miltwoch-Morgen-Ausgabe von der Ver¬
haftung des „Wunderdoktor" in Biebrich ist nicht richtig. Es hat
zwar von gewisser Seite nicht am guten Willen dazu, 'wohl aber
an den nöthigen Beweisen gegen Herrn Müller gefehlt.

— 2 Pfg .-Uoftknrten . Vom1.Aprile, ab tritt bekanntlich
das neue Postgesctz in Kraft und mit ihm die allgemeine Ver¬
billigung des Lokaltarifs, nach demu. A. Postkarten innerhalb des
Orts und Landbestellbezirks nur noch2 Pfg. Porto kosten sollen.
Mit oft bewiesener Fixigkeit hat sich der Postkarten-Verlag Otto
Seiffert Nächst, BerlinW , Friedrichstraße 75, auch dieser postalischen
Neu-Erscheinung bemächtigt, um Ansichtskarten Herstellen zu lassen
mit von der ReichSdrnckcrei auf Privatearton eingedruckter neue»
2 Pfg.-Marke. Es dürfte keincmZwetfel unterliegen, daßÄnsichts-
karteu mit solcher eingedruckten Marke, zumal, wenn dieselben
bereits am 1. April c. versandt werden, also auch den Poststempel
vom ersten Tage des neuen Postgesctzes tragen, besonderen Sammest
werth erhalten und deshalb auch von Karten- und Markensammlern
sehr begehrt werden. Wir machen auf diese Neuheit ganz besonders
aufmerksam und heben hervor, daß zum1.Aprile., am Geburtstag
des Altreichskanzlers, 6 verschiedene Postkarten mit eingedruckter
2 Pfg.-Marke, als auch Kaiser Wilhelm II., Kaiserin' Auguste
Victoria, Berliner Ansichten in ca. 50 verschiedenen Mustern her¬
gestellt sind.

o. Unfall . An einem Neubau auf dem Bismarck-Ring brach
gestern gegen Abend ein Gerüst, und drei bei Herrn Tünchermeister
Pauly beschäftigte Gesellen, die darauf arbeiteten, stürzten ab.
Während zwei derselben mit leichteren Kontusionen davon gekommen
sind, hat der dritte, der 21 Jahre alte Franz B echt von hier,
außer Hautabschürfungen anscheinend schwere innere Verletzungen
erlitten, die seine lteberführung in das städtische Krankenhaus noth-
weudig machten. Wie der Polizeibericht meldet, ist der Unfall da¬
durch entstanden, daß Becht von einem oberen Gcrüstgang auf den
darunter befindlichen gesprungen ist, wodurch ein Hebel mitten ent
zwei brach. Die beiden anderen Arbeiter, die auf dem letzteren
Gerüstgang standen, sind umgefallen, aber nicht abgestürzt. Sie
sollen mit dem Schrecken davon gekommen sein.

— Kleine Notizen. Die Vakanzenliste  für Militär-
anwärtcr Nr. 13 ist in unserer Expedition unentgeltlich einzusehen.
— Die Bodeustcdtstraße  von der Parkstraße bis zur Hilda¬
straße wird zwecks Herstellung einer Gasleitung auf die Dauer der
Arbeit für den Fuhrverkehr polizeilich gesperrt.

— Kesthmechsei. Herr Gärtner und Obsthändler Mänecke
aus Wiesbaden verkaufte sein neu erbautes Haus in Biebrich mit
181 Ruthen Garten im Distrikt„Krummstück" bei der Grundmühle
an Herrn Gärtner Renz  aus Wiesbaden zu 20,000 Mk. Ver¬
mittlung durch die Agentur Fink-Wiesbaden.

Letzte Nachrichten.
Develchinbüreau Serold.

Srrlin , 29. März. Gegen die Waarenhaussteuei
waren auf gestern Abend von den Handels-Angestellten vier Maffen-
Versammlungeu ciuberufen. In sämmtlichen Versammlungen wurde
eine Protest-Resolution mit großer Mehrheit angenommen. In
einer der Versammlungen, welche in den Germania-Sälen stattfand,
kam es bei Annahme der Resolution infolge der lärmenden Auf¬
tritte der deutsch-nationalen Gruppe zu polizeilicher Auflösung. —
Zur Kostendeckungsfrage für die Flotteu-Vorlage wird dem„Lokal-
Anzeiger von unterrichteter Seite mitgetheilt, daß die preußische
StaatSregieruug und die Negierungen einiger anderer Bundes¬
staaten sich bereit erklärt haben, einer Verdoppelung deS
Lotterie -Stempels,  die bekanntlich im Reichstag bereits an
geregt worden ist, zuzustimmen.

London, 29. März. Die „Daily Mail" berichten, daß die
r u ssi sch-jnp an i sche Krisis  sich immer mehr verschärfe. Japan
erwarte eine Aktion Seitens der russischen Flotte und glaube, daß
Rußland sich eines Hafens auf Korea bemächtigen werde.

I>d. Kozen, 29. März. Hier und in Meran ist neuerding»
große Kälte  iurd Schnccfall eingetreten.

hd. Havre , 29. März. Der Dampfer, welchen die trans¬
atlantische Gesellschaft abgesandt hatte, um den vermißten
Dampfer „ P aui l l a c" aufzusuchen, ist unverrichteter Sache
zurückgekehrt.

hd. London, 29. März. Die Residenz des Herzogs
von Orleans,  da? Norkhouse, wird zum Verkauf  ausgeboten.

wb. Konstantrnoprl , 28. März. Die Sanitätsbehörde von
Suleimdnije(Lilajet Bagdad) theilt mit, daß in dem ©ebtete
Dschevanin in Persien, in der Nähe des Distrikts Gulambar, die
Bculenpest ausgebrochen ist, daß mehrere Dörfer von der Seuche
ergriffen und m'chrere Todesfälle vorgekommen sind.

PoUrsrvrrthschaftttches.
Frnchtmarkt zn Wiesbaden vom 29. März. 100 Kilo¬

gramm Weizen—Mk. —Pf. bis — Mk. — Pf. 100 Kilogramm
Roggen—Mk. — Pf. bis — Mk. — Pf. 100 Kilogramm Gerste
— Mk. — Pf. bis — Mk. — Pf. 100 Kilogramm Hafer 14 Mk.
20 Pf. bis 14 Mk. 80 Pf. 100 Kilogramm Richtstroh2Mk. 70 Pf.
bis 3 Mk. 50 Pf. IM Kilogramm Heu6 Mk. - Pf. bis 7 Mk.
— Pf. Ungefähren waren: — Wagen mit Frucht und — Wagen
mit Heu und Stroh.

Frnchtmarkt f« Limburg vom 28. März. Die Preise
stellen sich: Rother Weizen(neuer) pro Malter 13 Mk. 24 Pf., pro
100 Kilo 16 Mk. 55 Pf., Weißer Weizen pro Malter - Mk.
— Pf., pro 100 Kilo - Mk.—Pf., Korn(neues) pro Malter 11 Mk.
14 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. 85 Pf., Gerste pro Malter 9 Mk.
10 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. —Pf., Hafer(neuer) pro Malter 7Mk.
10 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. 20 Pf., Erbsen pro IM Kilo- Mk.
— Pf., Kartoffeln pro 50 Kilo- Mk. - Pf.

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse
vom29.Mürz,Mittags 130-Uhr. (April-Course.) Credit-Akt.235.50,
Disconto- Commandit 198.60, Staatsbahn 136.70, Lombarden
28.10, Gotthardbahn- Aktien—.—, Centralbahn— , Nord¬
ostbahn— , Union-Bahn— , Laurahütte-Aktien 284.25—285.25,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien 218.20, Bochumer 284.50,
Harpener 237.80, 3-proc. Mexikaner—.—, Italiener 94.50,
Dresdener Bank —.—, Darmstädter Bank— ,Äerliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank — , 4-proc. Spanier 72.90,
3-proc. Portugiesen 26.40. Tendenz: fest, Laura-Aktien steigend.

Wien,  29 . März. Oesterr. Credit-Aktien 235.80, StaalS»
bahn-Äktien 133.90, Lombarden 25.—, Marknoten 118.60.
— - —— - — —— _ .■ - - 1"g

Dis Abend-Ausgabe enthält 1 Settage.
Beraniworiiich gir Oftt paUtiftytP und fculQeson. IfciU: SB. Schulte Dem Brüh,,
für l'tu übrigen The» und di« Vinjeigen: s . Rdiherdi ; Beide I» Wieidade«
Druck und Berias der L. Schellenbectlchen tzol-Buchdruck!« , i, ttUltakcO*
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Kneipp-Versammlung
Donnerstag , den 29 . Mfir*, Abends 8 1/* Uhr,
im unteren Saale des Gesellenhauscs, Dotzlicimcrstr. 24.

Vortrag des Herrn A. Kunz:
„Wie betreibe ich eine vernünftige
ßlutreinigungskur im Frühling ?“

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Der Vorstand.

Eintritt frei ! Gäste willkommen ! 4451

des Kochbrunnens.
Aufträge für „Saison - Anzeigen “ und „tJcscliüfts-

empfehlungen “ werden noch entgegengenommen bei:

Haasenstein & Vogler A.-G.,
Wiesbaden , Adolphsallee 7.

Annoncen -Annahme für alle Zeitungen , Zeit¬
schriften etc . des In - und Auslandes

zu Originalpreisen . 4133

Gelegeicheitskimfe
von

Herrschafts-Möbel«.
Billiger wie auf jeder Bersteigeruug.

Mehrere Garnituren mit je 2 n . 4 Sesseln » einzelne
Sessel, polirte und laekirte Kleiderschränke, Tische, einz.
S - phaS, Berticows , Büffets , 1 «roher antiker « « rank,
dito Kommodchen, 1 «roher Linoleum -Teppich » tHerd,
mehrere Eisschränke, I eiserner Wetnschrank, 1 Kind -r-
Liegrwagen, dito Stühlch-n , 4 Secretäre , einfacher Laden¬
schrank» Mahagoni -Blumentisch , Papageienkafig , 1. 4-fi« .
Ctavierstuhl» mehrere Schreibtische, einfache Lnslrc »,
mehrere Hängelampe « , 1 Schülerpnlt znm /^ " ftellei»,
«roher Küchenschrank und Anderes mehr werden wegen
Überfülltem Lager billig verkauft.

Grohes Lager in allen neuen Möbeln , ganzen Ans
stattungen zu den billigsten Preisen bei reeller Bedienung

Lieferung frei ins Hans.
Anfertigung aller Polster - und Schreinerarbciten , arrch

werden Möbel in Tausch genommen.

Jacob Fuhr 9
13 . Goldgasse 12.

€f . Gottwald,
Fanlbrnnnenstraße 7, nahe der Schwalbacherstrahe,

empfiehlt zu allerbilligsten Preisen

Gold- nnd Silberwaaren
für Confirmations -Geschenke.

Modenwelt,
Bazar , Frauenzeitung y

Die Woche,
sowie alle sonstigen Zeitschriften abonnire man bei

Heinrich Kraft, Franz ßossong Naelif.,
Ituchliandlung und Antiquariat,

Wiesbaden . * 5 . Wircligasse 15.
Zusicherung promptester Bedienung.

Für Studenten!
Empfehle meine guten CV , ^ "s°

s°iid-Handkoffer̂ **•Franz Am,
Wilhelmstratze. 4080

® ® ©KM
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garantirt wasserdichte

Reisemäntelu. Pelerinen!

Meyer -Schirg,
Kranzplatz.

hl 4>64§H

Zuriiekgesetzte
Gardinen!

Gustav Schopp Haclif.
(Hugo Menke ) ,

Wiesbaden , Taunusstr. 39.
Alleinverkauf des

Gardinen-Engrosgeschäfts David Bonn

Glas!Porzellan!
Ausstattungsgeschäft.

Billigste
Einkaufseguelle.

Grossartige Auswahl.

lü. Stillger
gegr. 1858, 3494

1 « . BSiifncrgasse 16.

3173|

Unübertroffen an Qualität sind meine 1H9

Lee Hansmacher Giernadeln
1 * . Enders , Micheisberg 32.

Kochherd©
empfiehlt in grosser Auswahl

Willi . Unverzagt,
Eisen waarcnhandSung,

Telephon 831 . Eanggasse 38/SO

4384

Feinstes Rauchfleisch,
ächte trockene Winterwaare,

ganz nach l. Haiismacher Art, empfiehlt . .. . ,
u ” Metzgerei stein , Oranienstratze 4.

mm

Gestemp. gold . Trauringe IN jedem gewünschten Preise.

SäsumtÜDlie üonheitesi
der

Frühjahr - 11. SonimeP "Salsoii
in geschmackvoller Auswahl und erprobten Qualitäten deutscher , englischer und lianzosischei
Fabrikate sind bei mir eingetroflfen und halte mich zur Anfertigung in modernster Ausführung bestens
empfohlen.

Kirchgasse 37 , J « Btsclioffi Kirchgasse 37,
neben dem Nonnenhof. Schneidermeister für Civil und Militär . neben dem Nonnenhof.

Sichertieits-Leiter,
beste aller Leitern,

weil unbedingt sicher , sehr leicht
und bequem, empfiehlt billigst 3672

Franz Flössner,
Wellritzstrasse 6.

_ _ Leset Alle ! "W
Herrcn-Anzüge werden unter Garantie nach Maß aiigeiertigt.

Hosen 3.60 Mk.. Ueberzicyer9 Mk.. Röcke gewendet 6 Mk.. sowie
«etr. Kleider ger. u. rcparirt bei« 141e I»er , Herren-Schneider,
Biiifenftr. 6, Stb ., nahe Wiihelmstr. Reichh. Mnster-Collect. 3175

ÄV
1
Man

nS,0' probire

^ n . urtheile.
^ Xiir allein zu haben

in meinen » Geseliäff.

C. Weiner,
Mauergasse 17.

Obermoseler Tischwem, gar.rein,Fl. ^8  Pf.ohne Gl.,
- JÜ °WcM v. 50 StTSjfS ? RHf7smWM "sbMm '"'

C. F.  IW . Sciiwanke , Wein -Einfuhr - n . Versandhaus (direkter Verkehr mit Coiisnmeiln).

Verkaussstclle Wiesbaden, Schuuildalherstr. 49, Nahe Michelsberg. Telefon 414.

Nach dem nunmehrigen Eintreffen der erwarteten

Grossen Orient-Teppiclisendungen
ist mein Lager wieder auf das Reichhaltigste - in allen Grössen und Arten - assortirt . Zur
Besichtigung meiner Collection, unter der sich auch diesmal wieder hervorragend schone Exoten
befinden, lade ich ergebenst ein.

Bedeutende Auswahl in

Salon-Teppichen, Speisezimmer-Teppichen, Länfer-Teppiclien,
Gehet-Teppichen, Vorlagen, Divandecken, Kasacks, Kelims

u . s . w . u . s . w.
Streng reelle, billige Preise. — Auswahlsendungen bereitwilligst.

Willielmstrassc 12. ^ tlillStll
Königlicher Hoflieferant.
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